
Eesrün - et 1877-877

Tannen^.Aus ötn^ i
Mc'

» 'i

Amtsblatt des . Kreises Calw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitung der Kreise Calw und Freudenstadt
VttSgrpr, ! Monatlich d . Pest /ft 1 .20 etnschl. 18 L Besörd .-Seb ., zuz . 30 ^ ZusteUuagsgeb ; d . A.
EM 1 .40 etnschl. 20 ^ Austiägeraeb . : Einzel-Nr . 10 L . Bei Nichterscheinen der Ztg. ins . höh . Gewalt
»der Betriebsstörung besteht kein Anspruch ans Lieserung. Drahtanschrift > Tapnenblatt . / Fernruf 321

Anzeigenpreise: Die einspaltige Mtlltmeterzeile oder deren Raum 5 Pfennig , Text»
milltmeterzetle IS Pfennig . Bei Wiederholung oder Mevgenabschlutz Nachlaß nach Preisliste

Erfüllungsort Alirostetg. Gerichtsstand Nagold.

Kmmaer 232 Allevsteig. Mittwoch , den 4. Oktober 1S44 87 . Jahrgang
« »

Ausrottung als Prinzip
Aus Finnland wirb ein Gespräch zwischen einem Sow¬

jetkommissar und einer Anzahl von Sowjetoffizieren berich¬tet, in öem der Kommissar erklärte , es sei von höchsterStelle befohlen worben, so viele Finnen wie mög¬
lich zu vernichten , auch wenn es sich dabei um
Frauen und Kinder handelt.

Diese Ausrottung ohne Hemmung und Begrenzung ent¬
spricht dem bolschewistischen Prinzip . Die Ausrottungs¬
theorie und Ausrottungspraxis ist vom Bolschewismus nicht
zu trennen . Kein anderer als Lenin hat in einem grund¬
sätzlichen Buch über die Aufgaben der Sowjets geschrieben:
„Rücksichtslosigkeit bis zum Aeußersten ist unsere Pflicht.
In der Erfüllung dieser Pflicht ist unbeschränkte Grausam¬
keit das höchste Verdienst." Nach dieser Lehre hat der Bol¬
schewismus von jeher gehandelt. Er hat in Rußland
selbst ungezählte ' Millionen russischer Menschen nur deshalb
ausgerottet , weil sie nach ihrer Herkunft und Gesittung
keine Aussicht boten, zuverlässige Anhänger des Bolschewis¬
mus zu werden. Er hat andere Millionen als Zwangs¬
arbeiter . bei leinen Mammutbautcn in der Form des ver¬
schleierten Mordes stückweise ihrer Lebenskraft beraubt und
zu Grunde gehen lassen. Er hat 18 Millionen Menschen in
Zwangsarbeitslager gesteckt , um sie als politische Strafe
bis zum letzten Hauch- und Blutstropfen ausznbeuten und
schließlich einem elenden Dahinsiechcn preiszugeben. Er hat
in der Ukraine allein über sechs Millionen Menschen durch
Massenexckutionen und absichtlich herbcigcführte Hungers¬
nöte ausgerottet , weil sie innerliche Gegner des Bolschewis¬
mus waren . Und .er hat im Kaukasus ganze Volksstämme
bis zum letzten Alaun zu vernichten gesucht , nur weil sie fest
in den Traditionen eines uralten Volkstums wurzelten und
durch diese Treue köin geeignetes Material für die bolsche¬
wistische Freiheitsberaubung und Gleichmacherei darstellten.

Wie sollte ein derart brutales und poli¬
tisches System vor öem Auslöschen fremd¬
stämmiger Völker zurückschrecken? Wohl bäumt
sich das Empfinden zivilisierter Menschen gegen die An¬
nahme auf, es könnte eine politische Lehre geben , die so
grausam ist , daß sie systematisch ganze Völkerfamilien dem
Tode überantwortet . Aber für den Bolschewismus der
Weltrcvolution und zugleich des Imperialismus spielen
irgendwelche sittliche Bedenken keine Rolle. Ein Bolsche¬
wismus , der so viel Blut getrunken hat . ein Stalin , dessen
journalistischer Freund Jlja Ehrenburg unter Vernichtung
von 880 Millionen Menschen Europa in eine Wüste ver¬
wandelt sehen möchte und dessen wisfenschastlicher Mitarbei¬
ter Professor Vargas das Projekt von der Verschleppung
von zehn Millionen deutschen Arbeitssklaven in die Sowjet¬
union ausgearbeitet hat. ein Bolschewismus, dem die Hin-
richtungsmaschinerie der GPU bezw . des NKWD zur Ver¬
fügung steht, findet nicht das geringste dabei , durch die
Austilgung ganzer Völker die Verbreitung seiner politischen
Ideologie und zugleich seines räumlichen, machtpolitifchen
Besitzstandes zu betreiben. Es gehört nicht zu den letzten
bolschewistischen Zielen , durch die Ausleerung von
Grenzräumen von ihren eingestammten Be¬
wohnern die Sowjetgrenzen auch volkspolitisch nach dem
Westen vorzuschieben . Daher die Absicht , so viele Finn¬
länder als möglich gleich an Ort und Stelle zu ermorden.
Was aber aus Finnland bekanntgeworden ist , das ist zumTeil auch in Rumänien und Bulgarien schon in Erscheinung
getreten und wird es in der nächsten Zeit noch viel mehr
als Antwort auf die Gewissenlosigkeit sogenannter bürger¬
licher Politiker und Staatsmänner , die in ihrer Verblen¬
dung nach dem Motto handelten : „Es wird schon nick'
> o schlimm werden ."

Die Engländer und Amerikaner haben ihr Bündnis
mit Moskau in vollerKenntnisder wirklichen Natur
des Bolschewismus abgeschlossen. Gerade deshalb ist der
damit vollzogene Verrat an Europa und am Menschheits-
zedanken überhaupt, so grenzenlos verwerflich. Mdn kann
da nur Erling Björnson , dem Sohn des großen Björn-
stjerne , zustiiymen, der soeben erklärte , dieses Bündnis mit
dem Bolschewismus „sei das ' größte Verbrechen und
der ungeheuerlichste Verrat , der jemals an der Kultur der
Menschheit begangen wurde . England und die USA hätten
sich mit einem System verbunden, dessen Ziel es zugege¬
benermaßen sei , alles zu vernichten , was die europäische
Kultur in Jahrtausenden aus kulturellem, religiösem und
sozialem Gebiet aufgebaut habe und die Menschen selbst
zu Sklaven seines Genickschußterrors zu machen. Wenn
diese Allianz siegen sollte , dann werde ganz Europa vom
Bolschewismus beherrscht werden" . Er hätte ebensogut sagen
können : vom Bolschewismus aus gemordet werben.

Aus Paris wird die Wiederinbetriebnahme der unter¬
irdischen Zellen und Folterkammern in der ehemaligen
Svwjetbotschaft gemeldet . Hier haben wir gewissermaßen
eine sinnbildhafte Geste des Bolschewismus
für seine Absicht , auf dem Wege blutigster und grausamster
Aurottung , sei es in der Form des Jnöistidualterrors oder
des Massenmordes, der Verschleppung oder anderer Metho¬
den das bolschewistische AuslöschungSprinzip zur Geltung
zu bringen . Die Lehre daraus zu ziehen ist . sowohl für den
einzelnen Menschen wie für ganze Völker, leicht. Wer es
unterläßt oder gar vor den Tatsachen die Augen verschließt,ist ein Selb ftMörder , der sich das eigene Grab
zu einem grauenvolle/ « Ende schaufelt.

Belgien muß Hungern
Die Brüsseler Zeitung „Soir " schreibt nach einer Lon¬

doner Meldung , die von TT wiedergegeben wird , die Alli¬
ierten dürften die Lebensmittellage nicht nach den Mahl¬
zeiten beurteilen , die eine Anzahl ihrer Offiziere in ge¬
witzen Restaurants eingenommen Hütten . Die belgische Be¬
völkerung im allgemeinen müsse den Leibriemen engerschnallen. Die Lebensmittelfraae sei die größte Sorgeder Arbeiter .

'
l

Verstärkte Kampslätigkeit im Westen
Wieder schwere Verluste der angreifenden feindliche« Verbünde

Im Bereich des Antwerpen — Turnhout - Ka-
nals versuchten die Kanadier am Samstag in fortgesetzten
heftigen Angriffen ihren Brückenkopf nördlich Ooft malle
noch weiter nach Westen und Osten zu verbreitern . Trotz
massierten Einsatzes von Artillerie und Panzern gelang es
dem Feind lediglich , einige hundert Meter Boden in Rich¬
tung ans die Bahnlinie T u r n h o u t — T i lbn r g zu ge¬
winnen , doch waren seine Ausfälle so hoch, daß er seine An¬
griffe am Nachmittag vorübergehend abbrechen mußte. An
der AbriegelungSsrvnt westlich des Einbruchsraumes Eind¬
hoven - Nimwegen verschärfte sich der Druck der Bri¬
ten , ohne daß es zu größeren Kämpfen kam. Stärkere feind¬
liche Panzerkräste schoben sich im Bereich der Straße Her¬
zog e n b o s ch — N i m w e g e n in frotnahe Bereitstel¬
lungsräume vor. Diese Bewegungen wurden durch Artille¬
riebeschuß empfindlich gestört . Nördlich Nimwegen griffen
unsere Truppen i» den Nachmittagsstunden auf der Insel
zwischenWaal und Lek an und drängten die Briten an
mehreren stellen auf die Bahnlinie N i mw e g e n — A r n-
heim zurück. Im südlichen niederländischen Raum schei¬
terten in der Gegend vön Helmont und am Hals des
Maastrichter Zipfels mehrere feindliche Vorstöße im
zusammengefaßten Abwehrfeuer. ---

Im Gebiet von Aachen hielten die Artillericöuelle an.
In einer Reihe erfolgreicher Stoßtruppunternehmen entris¬
sen unsere Truppen dem Gegner eine Anzahl von Kampf-
ftänden und Bunkern.

Das Gesamtbild der Lage im Nordteil der Westfront hat
sich mithin nur nnwesentHch geändert. Die stärkeren Bewe¬
gungen an der Nordwestseite des Einbruchsraumes , der
eigene Angriff nördlich Nimwegen und das schwere Artille¬
riefeuer im Gebiet von Aachen lassen jedoch ein erneutes
Anwachsen der beiderseitigen Kampftätig-
keit erkennen.

Zwischen Aachen und Dieden Hofen blieb es cm
allgemeinen weiterhin ruhig. Lediglich im Süöteil der
Schnee - Eifel ist ein örtlicher Angriff des Feindes gegen
eine Bunkergruppe im Gange. Im Raum von Metz führten
die Nordamerikaner Verstärkungen zu. Diese stellten sich im
westlichen und südlichen Vorfeld bereit, ohne bisher zu An¬
griffen anzutreten . Weiter füdlich setzten die Nordamerika¬
ner in den Räumen von Salzburgen , Luneville,
N cr m b e r v i l l e r s und Remiremvnt ihre schweren
Stöße fort. Trotz massierten Artillerieeinsatzes und Unter¬
stützung der Infanterie durch Panzer und Flugzeug konnte
der Feind nur westlich Salzburgen und hart östlich Namber-
villers geringfügige Vorteile erzielen. Die Kämpfe zur Be¬
reinigung örtlicher Einbruchsstellen dauern noch an.

Mit besonderer Erbitterung wurde wieder zwischen Re-
mirernont und Lnre an der Gebirgsschwelle östlich des Ognon
gekämpft . An dem Höhenzug zwischen Og nonquelle
und Mosel griffen die Noröamerikancr eine Kuppe nicht
weniger als 13mal hintereinander mit starken Infanterie -,
Panzer - und Schlachtfliegcrkräftenan. Unsere Truppen be¬
antworteten die Vorstöße mit Gegenangriffen und
konnten überall in vollem Umfang ihre Linien behaupten, an
mehreren Stellen sogar Stellungsverbesserungen

erzielen. unrer ungewöhnlich hohen blutigen Ver¬
lusten f ü -r den Feind scheiterte damit auch dieser Ver¬
such der Nordamerikaner , hier an die obere Mosel öurchzu-
stoßen. Die Gegenangriffe des Feindes gegen unsere nord¬
östlich Lure vorgedrungenen Verbände blieben ebenfallsunter dem vernichtenden Feuer der auf den Höhen stehenden
Batterien und schweren Infanteriewaffen liegen. Einige
nordamerikanischeEinheiten wurden so wirksam gefaßt , "atz
ihre Neste auf die Ausgangsstellungen zurückfluteten.

Polnische Sowjets bei Stalin
Das britisch-sowjetische Komplott gegen Polen

Stalin hat sein starkes Interesse an dem sowjetischenPvlenkvmitee offen dadurch bekundet , daß er eine Abord¬
nung dieses polnischen Sowjets in Moskau feierlich eurpfing
und ihm Ehren zuteil werden ließ , die sonst einem Staats¬
chef znkommen . Die Sowjetpvlen wurden auf dem Flug¬
hafen von dem stellvertretendenAußenminister Wyfchinlki
großartig ' empfangen: daran schloß sich ein Empfang bei
Stalin selbst, an dem auch der sowjetische AußenkommissarM vlotow und zahlreiche hohe bolschewistische Funktionäre
teilnahme i . Anläßlich des Empfanges des polnischen Sow¬
jets im Kreml versammelte der Vorsitzende des polnische«
Sowjet, Morawski, Pressevertreter um sich, um in ihrer
Gegenwart eine scharfe Attacke gegen den soeben an die
Stelle des ausgebooteten polnischen Oberbefehlshabers
Sosnkowski gesetzten General zu reiten . Morawski griff
Bor, den Führer der Warschauer Aufständischen , mit mas¬
sivsten Ausdrücken an und beschimpfte ihn als einen Verbre¬
cher, der verhaftet, aügeurteilt und bestraft werden müsse, so¬bald er dem polnischen Sowjetkomitee in die Hände falle.
Kennzeichnend ist , daß das englische Reuterbüro diese
Schimpfkanonade Morawskis verbreitet.

Als Morawski nach seiner Haltung gegenüber dem Lon¬
doner Polenkomitee gefragt wurde, erklärte er, es sei in den
Beziehungen keine Aenöerung eingetreten, im Gegenteil, die
Lage habe sich verschlechtert, denn es sei erwiesen, daß Ver¬
treter der Exilpolen in London schuld an dem verbrecheri¬
schen Aufstand in Warschau seien . Sobald man dokumenta-
rische Beweise in der Hand habe , werde man die Schuldigen
vor Gericht stellen und bestrafen.

Das Londoner Blatt „Catholic Herald" berichtet , daß
die Londoner Exilpolen bestürzt seien : ste fühlten sich von
den Engländern verraten und gäben die Hoffnung auf ein
zutes Ende auf, da die Ansprüche des sowjetischen Polenaus-
ichusses immer größer würden.

Welche Formen der Kampf zwischen dem polnischen Sow¬
jet und dem polnischen Exilkomitee in London bereits ange¬nommen hat, beweist eine Meldung , wonach bei dem Vertre¬
ter der Sowjetpolen in Stockholm , einem Hauptmann
Panski, eingebrochen wurde. Als Täter ermittelte dis
Stockholmer Kriminalpolizei einige Stockholmer Polen , die
Anhänger des Polenkomitecs in London sein sollen . Bei
dem Einbruch verschwanden sämtliche Telegramme und der
gesamte Briefwechsel zwischen Panski, dem polnischen Sow¬
jet, und der Wasstlewska , die bekanntlich als HauptagentinMoskaus für Polen auzusehen ist.

Zwischen Epinal und Belfort
Amerikaner überschritte« die Mosellinie , jedoch als Gefangene

(Von Kriegsberichter Alfred Klützj
(P .K . f Während die Amerikaner auf der Frvntlinie

zwischenEpinal und Belfort, die in ihrem nördlichenTeil im wesentlichen dem Westufer der Mosel folgt, bis vor
kurzem vorsichtig und mit einer gewissen Zurückhaltung vor¬
fühlten, versuchen sie nunmehr unter Einsatz stärkerer Kräfte
Brückenköpfe diesseits der Mosel zu gewinnen. Der OKW-
Vericht spricht von erbitterten Kümpfen um Remiremvnt.

Hier, mitten in der Stadt befindet sich der Gefechtsstand
der Schnellen Abteilung des Majors L. Hier sitzt das gei¬
stige Zentrum , von öem aus durch Telephon und Melder
der erbitterte deutsche Widerstand gelenkt wird. Während
am westlichen Stadtrand bereits um einzelne Häuser ge¬
kämpft wird , während man zwischen den Abschüssen der
Panzer und Granatwerfer schon ganz deutlich das Bellen
der deutschen MG 42 unterscheidet , werden hier klar und
bestimmt die Entscheidungen gefällt , die Befehle gegeben.

Unterdessen läuft auf dem Gefechtsstanb die Meldung
ein , daß der Feind im Begriff steht, mit Panzern von Süden
her die Stadt zu umschließen . Eine weitere Meldung : die
eigene Artillerie hat Ausfälle gehabt und kann zur Zeit
nur beschränkt Feuerunterstützung geben . Infolge Fehlens
der Telephonverbindung — die Leitung ist zerschossen und
konnte noch nicht wiederhergestellt werden — mutz die er¬
forderliche Verstärkung per Funk angefordert werden. An
den Einschlägen hört man deutlich , daß der Gegner jetzt
den Stadtausgang östlich der Mosel unter Feuer nimmt.
Aber langsam kommt der Abend und mit ihm jene kurze
Kampfpause , die der Feind benötigt, um seine schwer ange¬
schlagenen Kräfte neu zu gruppieren , die aber auch der
Kampfgruppe L. Gelegenheit gibt, neue Positionen zu be¬
ziehen , die eingctroffenen Verstärkungen anzusetzcn , den
Stellungswechsel der Artillerie öurchzusührcn . Der Morgen
sieht die kampferprobten Männer , von denen der Kom¬
mandeur mit dem Goldenen Parteiabzeichen weiß , daß er
sich auf sie in jeder Lage verlassen kann , mit neuen Kräften
und ncugestärktem Willen zum Durchhalten in ihren Stel¬

lungen , gegen oie oer rumercraner immer wceoci , ec» e HUY-
len- und materialmaßig überlegenen Einheiten anrennen
läßt.

. Hier , im Moselbogen bei R ., sind jene Amerikaner in
deutsche Gefangenschaft geraten , die wir wenige Kilometer
weiter nördlich vor einem Regiments - Gefechtsstanö antref¬
fen , und deren Vernehmung wir beiwohnen. Im dichten
Nebel waren sie während , der Nacht und bei TageSgrauen
über die Mosel gekommen . Nun sind sie niedergeschlagen
und entmutigt . Zwei sprechen sogar recht gut Deutsch. Ihre
Eltern sind aus Schwaben nach den NSA ausgewandert.
Nun wurden sie gezwungen, gegen Deutschland in den Krieg
zu ziehen , in einen Krieg, über dessen Sinn vom amerikani¬
schen Standpunkt aus gesehen keiner dieser Gefangenen
etwas sagen kann. Sie halten nicht mit ihrem Abscheu
zurück, den sie darüber empfinden , daß ihre Offiziere ste
feige im Stich gelassen haben , als die Situation brenzlich
wurde. Sie schimpfen auf ihre Artillerie , die sie nicht genü¬
gend unterstützt habe.

60 Mann sind es, darunter einige, die nicht mehr zu
den jungen Jahrgängen gehören, die alle von hier aus' den
Weg in die Gefangenschaft antreten müssen : die . Hälfte
davon ist verwundet. Doch wenn sie glaubten , allein ein
derartiges unerwartetes Schicksals erlitten zu haben , so wer¬
den sie bei der nahen Gefangenensammelstelle sehr bald
eines Besseren belehrt, wo sie einige hundert Landsleute
wieöerfinden, die in den letzten beiden Tagen ebenfalls die
Mofel überschritten haben , allerdings nicht als Sieger , son- i
dern als Gefangene.

Alle diese amerikanischen Kriegsgefangenen sehen jetzt,
wie sie von ihrer eigenen Propaganda belogen wurden, die
ihnen vorgaukelte, die Deutschen seien nicht mehr in der
Lage , einen ernsthaften Widerstand zu leisten . Sie erkennen
jetzt, daß es etwaS anderes ist , auf französischem Boden
vorzurücken , den die deutschen Truppen freiwillig und be¬
fehlsgemäß geräumt haben , als eine Widerstandslinie nie- :
derznringen , die an des Reiches Westgrcnze verläuft.
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Ringen «m die Küstenstützpunkte
Heldenhafter Widerstand unserer Truppe « in den Rniueu von Calais

meumarr . am Maros unö südwestlich Sächsisch -Regen ab . Im
südlichen Siebenbürgen brachen auch beiderseits Tho¬
renburg die Angriffe rumänisch -bolschewistischer Kräfte blu¬
tig zusammen . Südwestlich Grotzwardein gewannen die
Angriffe deutscher unö ungarischer Truppen weiter Boden.

„ttnerhvrt heftiger deutscher Widerstand"
Die amtliche Meinung der USA -Bundeshauptstadt zum

weiteren Verlauf des Krieges geht nunmehr dahin, daß man
mit einem harten Kampf rechnet . Churchills Feststellung im
Unterhaus , daß der europäische Krieg wahrscheinlich bis 1948
hinein fortdauern würde, nimmt die Presse in den USA als
Zeichen dafür , daß die Alliierten plötzlich einen unerhört
Heftigenöeut scheu Wider stand angetroffen haben.

Laut „Aftontidningen" stellt ein Uniteö-Preß -Korrespon-
dent mit Bestürzung fest , niemand, der noch kürzlich in
Europa eintraf mit der vorgefaßten Meinung , die Deutschen
stünden am Rande der Niederlage , könne jetzt eine Bestäti¬
gung dieser Auffassung erhalten . Man mi 'Ge feststellen, daß
die Amerikaner anscheinend in ihrer Offensive gerade zu
einen Zeitpunkt festgefahren seien , den man als den letzten
Abschnitt des Krieges bezeichnet habe.

Mehr als töricht nennt die kanadische Zeitung „Ottawa
Journal " die Hoffnungen, daß der Krieg noch 1944 zu Ende
geht . Was wüßten die Alliierten denn schon von der deut¬
schen Heimatfront,- von den deutschen Armeen wüßten sie
allerdings mehr, vor allem, daß sie weiter harte Gegner blie¬
ben . Die Kämpfe , die die deutschen Armeen im Welten den
Anglo-Amerikanern und Kanadiern sowie im Osten den
Sowjets lieferten , seien unerbittlich hart . Ihr Widerstand
sei nicht geringer geworden, sondern jetzt, wo sie ihr Vater¬
land verteidigen müssen , bilden die deutschen Truppen einen
eisernen Schutzwall.

. SVjahriges Militärjubilaum . Am 1 . Oktober 1944 beging
der Direktor an der Kriegsgcschichtlichcn Forschung . - nstalt
des Heeres, Oberstleutnant a. D . Dr . Wilhelm Sol '' -r , den
Gedeuktaa seines vor 50 Jahren erfolgten Eintritts in das
Heer

Das Wettrennen mit dem
Kühne Tat eines Pionier -Unteroffiziers

Unteroffizier Schug gehörte zu einem Bataillon
s chwübi s ch e r Pioniere , das sich in Südsraukreich zur Bur-
gundischen Pforte durchschlug und dabei den NvroamerUa-
ucru wiederholt schwer zu schaffen machte. Die Pioniere

. waren immer unter den Letzten am Feind , versper ten sei-
neu nachrückeuöen Kräften den Weg und verbinde, n , daßder Gegner mit seinen motorisierten Verbänden unmre
Truppen überflügelte. Als nordamcrikauische Panzer üch
einem Flusse näherten , sollte der Unteroffizier noch im leb¬
ten Ang . iblick zwei nebeneinander liegende Brücken spren¬
gen . Die Ladungen waren bereits eingebaut, als am jewei¬
ligen Ufer die ersten feindlichen Panzer die Brückenrampc
erreichten . Darauf wollte der Unteroffizier die Zündschnurin Brand setzen , da bemerkte er, daß sie feucht geworden war
und nicht brennen - wollte . Eine neue Zündschnur war so
schnell nicht zu beschaffen.

Was sollte geschehen? Fest stand für ihn jedenfalls, daß
die Brücken dem Feinde nicht in die Hand fallen durften.
Blitzschnell mußte jetzt gehandelt werden. Während die feind¬
lichen Panzer mit iyirtz Maschinengewehren hcrüberschosten,
warf der Unter« fizier den Motor seines Krads an . zogeine Handgranate ab und zündete damit die
beiden miteinander verbundenen Spreng¬
ladungen. Ein ebenso kühnes wie gefährliches Unter¬
nehmen ! Schug sprang auf sein Rad . Das Wettrennen mit
dem Tod begann. Er mußte versuchen , noch rechtzeitig
aus dem Sprengkreis herauszukommen. Da flogen
auch bereits mit gewaltigem Krachen die Vrückenkonstrukkio-
nen durch die Luft, Splitter und Sprengteile trafen ihn . Mil
zusammengebissencn Zähnen den Schmerz verbeißend, er¬
reichte er den Bataillonsgefechtsstand und meldete : „Befehl
ausgeführt , beide Brücken gesprengt!" Dann sank , er besin¬
nungslos zusammen . Kameraden schafften ihn zum Ver¬
bandsplatz, wo er bald wieder zu sich kam , und begückwünsch-
ten ihn zu seinem Erfolg.

Durch diese kühne Tat des Unteroffiziers Schug wurden
die Nordamcrikaner zwei Tage aufgehalten. Damit war auchan dieser Stelle die Ueberflügelung der deutschen Verbände
verhindert . >

Hohe Verluste der Anglo -Amerikaner im September
Erfolgreiche deutsche Angriffe zwischen Niederrhein «nd Waal

Das bringen um d i c K ü st e n st ü tz p u n k t e i m P a s
des Calais ging am Samstag mit verstärkter Wucht
weiter. Als um 12 Uhr mittags Sie S4stündige Waffenruhe
zur Evakuierung der Zivilbevölkerung von Calais ab¬
gelaufen war , überschütteten die Kanadier den gesamten
Festungsbereich mit schwerstem Feuer , so daß bald über der
ganzen. Stadt eine dicke Qualm - und Staubwolke lag . Grena¬
diere und Männer der Kriegsmarine unter Führung des
Festungskommandanten Oberstleutnant Schröder und des
Seekommandanten Korvettenkapitän Plate leisteten den
der Feuerwalze folgenden feindlichen Infanterie - und Pan¬
zerverbänden erbitterten Widerstand. An einigen Stellen
konnten die Panzer über die von Granateinschlägen eingeeb¬
neten Schutzstellungen unö Gräben hinwe . ' llen und den
Zusammenhang der Verteidigung zerreißen . Zu Igeln zu-
mmmengeicylviien kämpften unjere Soldaten weiter. Unter
den rasenden Feuerschlägen der feindlichen Geschütze und
Bomber brennt Sie völlig zerstörte Stadt an allen Ecken und
Enden. Das gleiche Bild der Verwüstung bieten die ge¬
sprengten Hafenanlagen. In den Ruinen aber trotzten die
Helden von Calais die ganze Nacht über und noch in Sen
Morgenstunden des Sonntags dem Ansturm des nach Zahl
und Waffen weiter überlegenen Feindes.

Auf Dünkirchen lag ebenfalls bei Tag und Nacht
schweres feindliches Störungsfeuer . Die Festuugsgeschütze
erwiderten den Beschuß und vernichteten bei der Bekämpfung
feindlicher Bereitstellungen unter anderem eine vollständige
Kraftwagenkolonne. Um sich ein Bild vom Stand der An¬
griffsvorbereitungen des Gegners zu machen, führten die
Verteidiger eine Reihe erfolgreicher Stofstru"vunternehmen
durch. Bei Wegnahme eines feindlichen Stützpunktes brach¬
ten sie den Kanadiern durch Sprengen von Kampfstänöen
erhebliche Verluste an Toten und Verwundeten bei.

Bei Lorient und St . Nazaire blieb es wie in den
! ' ' :n Tagen bei Artilleriedueklen und örtlichen Abwehr-
i pfen . Die Marine -Artilleristen von Lorient setzten dabei
westlich der Leita mehrere Granatwerfer und als beweg¬
liche Artillerie eingesetzte Panzer außer Gefecht. Die rührige
Besatzung des Festungsbereiches Gironde - Nord hatte
einen besonderen Erfolg. In überraschendem Angriff durch¬
stieß sie in Stärke eines Bataillons bei Le Chay die feind¬
liche Hauptkampflinie unö rollte diese in 3 Kilometer Breite
auf. Dabei wurden starke französische Terroristengruppen
aufgerieben. Der Feind wich fluchtartig zurück. Im Nach¬
stoß brachten unsere Soldaten Sen Terroristen weitere er¬
hebliche Verluste bei. Sie zerstörten Kampfanlagen und
erbeuteten große Menge von Waffen, Kriegsgerät aller Art,
Vieh, Mehl und sonstige Versorgungsgttter . Unter den ein-

rächten zahlreichen Gefangenen befanden sich auch spa-
>u , >e Kommunisten . Aus dem Verteidigungsbereich Gironde-
S ' wird nur beiderseitige verstärkte Stoßtrnpptätigkeit
g äet.

Am die Beskiden -Päffe
Die schweren Kämpfe an den Pässen der Ostbes-

kiden bildeten am Samstag den Schwerpunkt der ganzen
Ostfront. Hier nahmen die Bolschewiestn nach Heranführung
von Verstärkungen ihre Durchbruchsversuche von neuem auf.
Sie scheiterten wiederum unter hohen Blutopfern und Mate¬
rialverlusten.

Auch im Norden der Ostfront gingen die schweren Kämpfe
»zeiter . Der Brennpunkt der zwischenDüna und Rigaer
Bucht geführten bolschewistischen Angriffe lag beiderseits
der Straße PleSkau—Riga . Nördlich Riga waren am Vor¬
tage stärkere bolschewistische Kräfte unseren auf die Insel
Moon übergesetzten Truppen gefolgt . In einer Brücken¬
kopfstellung wehrten unsere Grenadiere und Pioniere den
überlegenen Feind solange ab , bis alle schweren Waffen unö
das gesamte Gerät fortgeschafft waren, und räumten dann
befehlsgemäß die Insel.

An der mittleren Ostfront kam es nur zu vereinzelten
örtlichen Kampfhandlungen. Nördlich Sudauen und am
Narew schlugen unsere Truppen angreifende Bolschewisten
blutig zurück, in der Stadt Warschau ist nunmehr auch
ein weiterer Stadtteil nach erbitterten Straßen - und Häuser¬
kämpfen gesäubert worden. Eine weitere starke Banden¬
gruppe wurde westlich Warschau von unseren Truppen in
ihrer Masse vernichtet.

Am großen Weichselbogen bis herunter zu den Vorkar¬
paten sowie — von den Ostbeskiöen abgesehen — auch längs
der Wald- und Ostkarpaten kam es nur zu geringen örtlichen
Kampfhandlungen. Im Szekeler - Zipfel schlugen unsere
Truppen, mehrere bolschewistische Angriffe im Raum von

cintz Aus den, Fül - '.crhaupjquärlier , 2. Oktober . DaS
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Antwerpen — Turnhv nt - Ka mal und nörd¬
lich Turn haut stehen unsere Truppen in heftigen Ab-
wehrkömpfen gegen die ans ihren Einbruchsstellen weiter
««greifenden kanadischen Verbände. Angrisssgruppen des
Heeres und der Waffen- ü brachen zwischenNiederrhein
und Waal in di? britische » Stellungen ein und warfen de«
zäh kämpfenden Gegner nach Westen zurück. Südwestlich
Gennep wurde ein stärkerer feindlicher Angriff ansgefan-
ge« ; dabei wurden in den letzten beiden Tagen 32 Panzer
vernichtet. Der Drnck des Gegners ans Mäzeyok hat
Nachgelassen.

In de » anhaltend schweren Kämpfen bei Chatean-
Salins und im Parroy Wald gewann der Gegner
örtlich Boden.

Verbände der VII . amerikanischen Armee versuchten
gestern ans dem Mortagne -Tal bei Nambervillers
heraus die westlichen Borhöhen der Vogesen zu gewin¬
ne«. Nach hin- und herwogsnden Kämpfen blieben die
Stellungen in eigener Hand. Im Raum von Lu re wiese»
unsere Korps alle feindlichen Angriffe ab und warfen den
Feind in einzelnen Abschnitten zurück.

Die Kämpfe um das völlig zerstörte Calais gehen
ihrem Ende entgegen. Reste der Besatzung kämpsen noch in
ihre» Stützpunkten. Die schweren Mariuebatterien bei
Cap Gris Nez erlagen nach tapferstem Widerstand im
Nahkamps der feindlichen llebermacht. ,

Im September haben die anglo- amerikanischeu Armeen
im Westen steigende Ausfälle an Menschen und Material
erlitte «. Unsere Truppen machten 19 689 Gesängen«
und erbeutete« oder vernichteten 1149 Panzer und 243
Panzerspähwagen, große Mengen non Lastensegler«
und sonstigem Kriegsmaterial . Die blutigen Verluste des
Feindes sind hoch. Ueber dem Westranm verlor er antzer-
dem 4 S1 F l u g z e « g e.

In Mittel - Itali führten die Anglo-Amerikaner
zahlreiche erfolglose Angriffe an den bisherigen ' Brenn¬
punkten. An der adriati s ch c n Küste waren nnsere Pan¬
zergrenadiere die an einer Stelle über de» Rubikon vor-
gedrnngenen Briten wieder zurück.

Die italienischen Banden im rückwärtigen italienischen
Heeresgebiet haben , auch weiterhin ihre Uebersälle »nd
Sabotageakte mit blutigen Verlusten bezahlen müssen. I«
der zweiten Septemberhälkte wurden <336 Banditen getötet
nnd über 599 gefangen, zahlreiche Feldstellungen und Lager
zerstört und reiche Beute an Wasser, und Vorräte « eiu-
gebracht.

AÄs dem Balkan hat sich der sowjetische Druck in der
Donauschleise beiderseits des Eiserne « Tores
weiter verstärkt.

Deutsche «nd ungarische Verbände setzten mit Unter¬
stützung unserer Schlachtslieger zwischen Szeged nud
Großwardein ihre Gegenangriffe fort. Im nördliche»
Teil des Sz ekler Zipfels wehrten Grenadiere nnd Ge¬
birgsjäger bei Sächsisch - Negen mehrere von Panzer«
unterstützte Angriffe der Bolschewisten ab.

An den Pässen der Ostbeskide» wird irninyr noch
erbittert gekämpft . Erneute Angriffe der Sowjets wurde»
abgeschlagen oder anfgefangeu. Der Feind verlor hier in den
letzten be - ^ en Tagen 46 Panzer.

Von der übrigen Front werden bis aus vergebliche An¬
griffe der Bolschewisten zwischen Düna nnd Rigaer
Bucht keine größeren Kampfhandlungen geme ^^ -t.

Britische Flugzeuge warfen in der letzten Nacht Bombe«
ans Braunschweig und im rheinisch - westfäli¬
schen Gebiet.

Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird gemeldet:
Im nordwestrumänischen Raum hat sich das 1. Batail¬

lon des ungarischen Infanterie -Regiments 13 unter Führung
des Hauptmann Szavrdy durch vorbildliche Standhaft,g-
keit besonders'hervorgetan.

Der Taugenichts feiert nicht.
Erzählung von Georg A . Oedemann.

Jedes Jahr km, diese Zeit der stillen , lauen Nächte ging
Norak fort aus dem Dorfe. Nicht die fetteste Bauernkost hielt
ihn , nicht einmal Margarets mütterlicher Zuspruch . Heimlich
schlich er sich davon , ohne Abschied von der guten Alten, die ihm
Wohnung und Heimstatt gab.

Wenn Margaret um diese Zeit sein kleines Stübchen betrat
«nd den alten grauen Filzhut nicht mehr am Kleiderhaken hängen
sah und die zerkauten Tabakspfeifen nicht mehr auf dem Fensier-
ztock herumlagen, dann seufzte sie nur und wußte, daß der Vogel
wieder ausgeflogon war . Nichts , aber auch

" gar nichts ließ er
ihr zurück als ein paar Groschen Schulden und den Dreck seiner
Stiefel . Margaret klagte nicht. Sie zog die bunte Wäsche vom
Bett und . riß oas Fenster auf, sie wusch und scheuerte einen
lieben, langen Tag lang und schloß dann das Stübchen zu, bis
Norak eines Tages wicderkam mit dem Staub und der ganzen,
ausgedörrten Armut eines langen Sommers.

Sie war eine gute Seele , aber sie wußte so wenig von
solchen Dtngen. Sie nannte den Norak einen Taugenichts nnd
schimpfte, indessen sie besorgt und heimlich den grauen, Schim¬
mer seiner Haare betrachtete . „Gott sieht alles, Norak ! Und
er wird dir eines Tages e,n Bein stellen !"

Norak war durch die Jahre ein wenig ungelenk und schwer¬
fällig geworden ; und die grauen Haare aus seinem Kopfe wuchsen
«in Zahl und Länge und verfilzten sich zu. einem garstigen
Schöps . Margaret konnte nicht ahnen, wie geheimnisvoll die
blauen Fernen waren , sie hatte ein gutes Herz, aber keinen
Verstand und war einer von jenen Menschen , die den Dingen
Nicht aus den Grund zu schauen vermochten . Aber seht: sie
richtete dem heimgekehrten Taugenichts einen Zuber mit heißem
Wasser , daß er sich die Erfahrungen eines verbummelten Som¬
mers wenigstens äußerlich vom Leibe wusch . Sie schloß die
Kammer wieder auf und überzog das Bett mit frischer, bunter
Wäsche . So war es seit Jahr und Tag , und es war auch eine
tzewifse Ordnung , wenn man die Wiederholung eines Zustandes
-o nennen mag . Die Gewohnheit macht die schwersten Prüfun¬
gen erträglich ; und so kam es, daß in diesem Jahre das Dorf
Llöylich wie aufgerüttelt war . Eine Unruhe verbreitete sich , die
Leute steckten die Köpfe zusammen , und am Biertisch stritt das
Pfäfflein mit dem Gendarmen über die kausalen Zusammen-
Mnge der Geschehnisse mit den Entschlüssen des ewigen Willens.

Bon allen rechtschaffenen Menschen aber war die Margaret
die Ratloseste . Sie fand . nachts keinen Schlaf mehr und dachte
nur immer daran , wie wobl der ' Lauf des Lebens weilergehen
sollte , wenn nicht das einirar , was sie nun schon die vielen
!Fahre gewohnt war . Jeden Morgen mit zitternden Knien stieg
stc die Holztreppe hinauf, meinend , daß nun 'vielleicht der graue
Filzhut in die Fernen des kommenden Sommers getragen
würde. Aber nein ! Der Filzhur blieb hängen , und die zer¬
kauten Pseisen lagen auf dem Fensterbrett.

Norak b ! :ev im Dgrse.
Eines Morgens in aller Frühe kramte er im Schlippen

herum, holte allerlei Werkzeug heraus , Sägen , Hammer, und
Hacken . Ueberall war etwas zu tun . Die Margaret konnte nur
manchmal mit dabeistchen und den Kopf schütteln . So rätsel¬
voll >var dieser Mensch , den sie nun seit fünfzehn Jahren in
ihren vier Pfählen beherbergte . Sie sah , wie er die morschen
Zaunpsosten mit der Spitzhacke ausbrach und tiefe Löcher für
die neuen grub, die er beim Holzmüller geholt hatte. Das war
ein gutes Stück ! In der Hellen Sonne stand der Norak , krumm
und fleißig . Er kaute auf seinem Bart und sprach manchmal
etwas zu sich selbst . In seinen wasserblaucn Augen lag nicht
mehr diese unheimliche Sehnsucht nach dem großen Garten der
Welt, sie schienen nach innen gerichtet zu sein , und Margaret
hätte wohl gerne gewußt , wie das beim Norak mnenwendig
aussah. Aber der alte Taugenichts ließ sich nicht in die Karten
gucken.

- Nur einmal, als sie nach getaner Arbeit auf der Hausbank
saßen , da sprach er geheimnisvolle Worte. Er sagte zu ihr:
„Ich danke dir für deine Geduld ! Gesucht habe ich , immer ge¬
sucht, es war auch nicht umsonst , nichts ist umsonst getan auf
dieser Welt !"

Sie verstand das wieder nicht. „Verrückter Kerl !" meinte
sic lachend.

Norak blieb . Er wurde nicht wankelmütig. Er half den
Bauern draußen auf dem Felde . Ein trockener Sommer war
es, und das Gras knisterte, wenn einer darüberschritt, der .Wind
oder der Menschenfuß . Es war schlimm, denn die Brunnen
gaben kaum Wasser für die Viehtränke . Die armen Bauern
rauften sich die Köpfe in Heller Verzweiflung.

Norak ging an einem zeitigen Morgen hinaus auf den
Anger,' er hatte ein Stück Erlenholz geschnitten , das trug er
nun vor sich her , lief eine halbe Stunde lang wie ein Betender
hin und her . kein Mensch sah ihn. keiner wußte von seinem Tun.

! L>ann steckte er oas Hotten vie Erve und trottete tnnav in vas
> Bürgermeisterhaus. „Mußt einen Brunnen abicufen lassen,

Schmidthein!" sagte er zum Bürgermeister.
„Ja , einen Brunnen !" lachte Schmidthein finster . „Du

, hast gut reden !"
„Ich zeig dir, wo Wasser steht! Eine gute Ader ! Und kein

> Spaltwasser, sag ich !"
> Sie gingen noch am selben Tag hinaus auf den Anger
> und gruben in - die Erde und setzten dann einen Haspel auf.

Der Norak griff mit zu. Er arbeitete, als hinge von seinem
j Fleiß das Wohl und Wehe des Dorfes ab-. Es war beinahe so.
! Das Wohl und Wehe ! Nun , sie stießen auf eine Wasserader.
> Norak stieg nach einer Woche Schanzarbeit als letzter aus dem
^ Loch , dreckig und lehmverschmiert , und der Bürgermeister um-
f armte ihn vor allen Leuten, die sich am Brunnenbau versammelt
! hatten. Aber Norak ließ sich nicht gern feiern , er ging heim
§ zur alten Margaret und .setzte sich aufs Sofa . „Es ist ein Suchen
j und Finden. Man muß nur Geduld haben , Margaret , nur Ge-
! duld . Fünfzehn Jahre ' habe ich ihn gesucht , siehst du , nun weiß
! ich, wo er ist !"
i „Von wem sprichst du ?"
! „Von meinem Sohn ! Ja , der steckte in einem Bergwerk
! bei Woqdhofen . Das ist weit im Süden , irgendwo an der Do-
! nau . Sie schürften dort Kohle in einem Berg. Habe im vori-
! gen Sommer dort mit angelegen am Flöz. Mit meinem Sohn,

mit dem Karle, Schicht um Schicht. Gibst mir einen Schluck
Kaffee , Margaret !"

Ja , die Margaret eilte . Sie brachte ihm Kaffee und Milch
und ein Schwarzbrot mit Käs'

. Und sie saß dann eine Weile
neben ihm und sah die stille Zufriedenheit in seinen wasser¬
blauen Augen.

Die Uhr tickte leis.
Und draußen wurden die Farben blaß , denn es war Abend,

und unter den Büschen lachten die Burschen und die Mädchen.

§0 Millionen Inder sencheukrank. „Manchester Guar
oian" veröffentlicht neue Einzelheiten über die Lage in Ben

In den ländlichen Gebieten Bengalens sind zur Zei
schon über 40 Millionen Menschen seuchenkrank, daruntei
20 Millionen Malariakranke . - Dieses Eingeständnis unter
streicht erneut die' Verlotterung der englischen Verwaltuniin Indien.
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Krieg nach dem Kriege!
Man hätte glauben sollen, daß das Vernichtungspro-

,,ramm seines jüdischen Busenfreundes Morgenthau selbst
den Haßgefühlen eines Roosevelt genügen würde. Der Ver-
mchtnngsstratege hat seine Phantasie derart strapaziert, daß
„ach der Durchführung seiner Vorschläge ganz gewiß keine
Möglichkeit zu einem menschenwürdigen Dasein füx das deut¬
sche Volk bestehen würde.

Trotzdem ist Roosevelt noch nicht zufrieden. Er hat in
seiner üblichen Pressekonferenz ein zusätzliches Vernichtungs- i
und Ausrottungsprogramm höchsteigener . Prägung bekannt- i
gegeben. Danach soll n . a . Deutschland eine Exportkon - !
trolle , ein Kau so erbot auferlegt , der Besitz von !
Eigentum verboten und jede Möglichkeit zum Wie - !
deraufbau und Außenhandel genommen werden. In einem !
Brief an den Leiter des USA -Autzcnhandels sollen , diese er¬
baulichen Anregungen weitercntwickelt werden.

Roosevelt gibt mit diesen Vorschlägen nun zwar wieder
einmal ein Zeugnis seines jüdisch infizierten , freimaurerisch-
plutokratischen Hasses gegen das deutsche Volk , im übrigen
aber rennt er offene Tiiren ein . Wenn der Plan seines kon¬
genialen Finanzjuöcn Morgenthau , vor allem die Zerstörung
der deutschen Fabriken >Hü Verkehrseinrichtungen, die Weg¬
nahme der deutschen Maschinen und dazu die Absicht der
Massendcportation deutscher Arbeitskräfte durchgeführt
würde , dann bränchten die von Roosevelt gemachten Vor¬
schläge nicht erst noch in das offizielle Vernichtungsprogramm
ausgenommen zu werden. Dann wäre das deutsche Volk so¬
wieso nicht mehr imstande , einen Außenhandel zu treiben,
etwas einzukanscn und der Besitz von persönlichem Eigentum
würde ihm ebenfalls keine große Sorge mehr machen.

Es ist indessen so , als ob die Roosxvelt und Konsorten
geradezu ein persönliches Bedürfnis hätten , ihren speziellen
Beitrag zu den Deutschlandvernichtungsparolen zu leisten
und dadurch Alljuöa gegenüber ihre vansittartistische Hun-
dertprozentigkcit zu legitimieren.

Krieg nach dem Kriege! Sieg nur als Ausgangspunkt
sür die nachfolgende Verelendung , ja Vernichtung und Aus-
tikgung des deutschen Volkes! Das sind die geheiligten Ziel¬
setzungen der Plntokraten wie der Bolschewisten . Wehe und
dreimal wehe der Welt, in der sie ihre Haß - und Vernich-
tnngsinstinkte auszutoüen vermöchten!

„Keine Rücksicht aus Großbritannien"
USA verdrängen England auch im Pazifik

Das Thema der „Nachkriegssicherheit " für die USA im
Pazifik werde nach wie vor in der USA -Ocffeutlichkeit und
-Presse lebhaft behandelt, berichtet die Zeitschrift „Great
Britam and the East "

. Bei dieser Forderung nehme man
aus Großbritannien keine Rücksicht. Es ver¬
laute, daß das Washingtoner Staatsdepartement nicht nur
auf sämÄiche japanischen Mandatsgebiete Anspruch erhebe,
sondern auch die Marschall -Inseln , die Karolinen und die
Marianen vollständig in USA -Besitz bringen wolle . Ans

> britische Vorstellungen, daß England einschließlich Austra¬
lien und Neuseeland ebenfalls an diesen Inseln intcr - ' iiert
sei, habe Washington kategorisch erwidert , daß England zu¬
frieden sein sollte, wenn es gegebenenfalls seine Vorkriegs-
besitzungeti zurückerhalte. Verhandlungen über eine gemein¬
same britisch- amerikanische Kontrolle im Pazifik seien von
höchster Washingtoner Stelle energisch abgelehnt worden.

Ferner , so klagt das britische Blatt weiter , würden in
den Bereinigten Staaten Pläne sür die industrielle Enti
wicklmnChinas und die Ausweitung des Handels mit
ihm eifrig erörtert . In Indien hofften die Amerikaner

- gleichfalls einen großen Absatzmarkt zu erlangen . 800 Mil¬
lionen Verbraucher in Indien und China, das sei die große
Nachkriegsgelegenhcit , so laute die Parole des NSA -Big-
Busineß , das alle Hebel in Bewegung setze, damit diese
Gelegenheit nicht verpaßt werde.

Die Unterhausöebattc über die britische Außenpolitik
hat nach neutraler Auffassung erneut Sen Beweis erbracht,
Kaß die Abhängigkeit der britischen Politik von Washington
und Moskau immer größer wird. So habe Churchill in der
Frage der Anerkennung de Gaulles einen wahren Eiertanz
aufführen müssen. Die englische Politik habe ihre Eigen-
gesetzlichkeit verloren und stelle nur noch eine Neben¬
fun krion der Politik Moskaus und Washing¬
tons bar . heißt es in einem neutralen Bericht.

Schärfste Angriffe gegen de Gaulle»
Rege Betriebsamkeit in der Pariser Sowjetbotschaft —

NKWD seht Folterkammer wieder in Betrieb
Seit der Rückkehr des französischen Bolschewisten

Thorez nach Paris wird in dem berüchtigten Gebäude der
ehemaligen Sowietbotschakt in der Rue de Grenelle ein

reges Leben beobachtet. Vor dem Eingang steht eine Wache
der neuen bolschewistischen Miliz , die von Lüvrez ins Leben
gerufen worden ist und in nächster Zeit die „bürgerliche"
Polizei ablösen soll . Im Hause selbst hat sich eine Abtei¬
lung des NKWD niedergelassen . Die während der deutschen
Besetzung der Öffentlichkeit als Sehenswürdigkeit zugäng¬
lich gemachtenZeklen und Folterkammern in den
Kellern der sowjetischen Botschaft sind nun wieder ihrer
ursprünglichen Bestimmung übdrgeben worden. Während der
französischen Polizei lediglich die Untersuchung von Krimi¬
nalfällen überlassen wird, ist für die politischen „Vergehen"
die Rue de Grenelle zuständig . Die Untersuchungen werden
mit den bekannten Misteln von sowjetischen NKWD-Kom-
missaren geführt, die sich der ans Moskau znrückgckehrten
Franzosen als Dolmetscher bedienen.

Der aus Algier in Paris eingetroffene französische .Bol¬
schewist Andre Marty — in weiten Kreisen auch unter
dem Namen der „Henker von Albacete " bekannt - hielt an¬
läßlich einer Sympathiekundgebung für die Sowjetunion
eine Agitationsreüc , in der er n . a. darauf hinwies , daß
das „neue Frankreich" nur unter dem mächtigen Schutz
der Sowjetunion gedeihen könne . Er griff Sei dieser Gele¬
genheit in schärfster Weise die Anhänger de Gaulles an,
„die sich zwar französische Patrioten nennen, jedoch in poli¬
tischer Hinsicht Kinder sind und noch immer nicht verstehen,
daß es auch für die Franzosen nur einen Patriotismus,
nämlich den sowjetischen gibt "

. Als darauf ans den Reihen
der Zuhörer Protestrufe erschallten, ' stürzten sich die anwe¬
senden Bolschewisten mit Schlagringen und Messern auf die
Gaullisten.

Der RegierungSanSschuß de Gaulles steht unmittelbar
vor seiner Umbildung. Zwei Republikaner sollen durch
Kommunisten ersetzt werden. Man halte es dabei nicht für
ausgeschlossen, daß der Chef der französischen Kommunisti¬
schen Partei , Thorez , der eben auS Moskau, zurückgekehrt
ist, Sitz und Stimme in der „Negierung" erhalten werde.

So viel Finnen wie möglich morden
Die bolschewistische Menscheujagd in Finnland

Unter den tausenden von Flüchtlingen, die täglich die
schwedische Grenze bei Häparanda passieren , befinden sich nur
weniae Kinnen ans den von den Bolschewisten besetzten

Der Märtyrer
aus dem Fichtelgebirge

Karl Lni Sand aus WuusieLel, der Richter v. Kotzebues,
auf der Bühne

Im Stadttheater zu Liegnitz in Schlesien kam von Jah¬
ren das dramatische Schauspiel „Karl Ludwig Sand "

, das
Erstlingswerk eines Wiener Rechtsanwaltes Dr . Siegfried
Knapitsch , vor einer begeisterten Zuhörerschaft zur erfolg¬
reichen Uraufführung . Es war nicht das erstemal, daß die
Persönlichkeit des jungen Jenaer Theologiestudenten Gegen¬
stand eines. Bühnenwerkes wurde. Schon im Dezember 1931
wurde das politische Drama „Sand " des fränkischen Dichters
Ernst Penzolö aus Erlangen im Münchener Residenz-
Theater uraufgeführt , Karl Hans Strobl machte Sand zum
tragischen Helden seines Sasiü-DharnaS und Heinrich v . Stein
schrieb um den jugendlichen , freiheitsbegeisterten und schwär¬
merischen Nationalisten Sand eine historische Szenenfolge.
Und im Januar 1936 erlebte die Sanö - Kotzebue-Tragöüie
„Die einsame Tat " des ebenfalls fränkischen Dramatikers
Sigmund Grass im Mannheimer National -Theater unter
der Mitwirkung Willy Birgels als v . Kotzebue eine ein¬
drucksvolle Uraufführung . Auch der Roman hat sich wieder¬
holt mit dem Burschenschafter Karl Ludwig Sand beschäftigt,
schon vor 50 'Jahren durch Max Ring , in unserer Zeit (mit
viel mehr Erfolgs durch Enrica v . Hanöel-Ma .zettis ,-Rosen¬
wunder"

, die als Trilogie das tragische Geschick' dieses
vaterlandsliebenden fränkischen Musensohnes behandelt.
Einen weiteren Sanü -Rorüan schrieb Hans Schönfeld . Die
Sand -Literatur weist heute einen ansehnlichen Umfang auf.

Karl Ludwig Sand war — wie Jean Paul — ein Sohn
des Fichtelgebirges; in dem durch die reichswichtigen „Lui¬
senburg - Festspiele " bekanntgewordenen kleinen Städtchen
Wunsteöel des Gaues Bayreuth wurde er am 8. Oktober
179S als .Sohn des kgl . preußischen Stadtrichters und Land¬
vogtes Gottfried Christoph Sand in einem kleinen , ärmlich
aussehenden Haus geboren. Seine Heimatstadt beherbergt
seit einigen Jahren ein „Karl Ludwig-Sand - Musenm", in
dem so ziemlich noch alle existierenden Erinnerungsstücke
und Reliquien an den unglücklichen Sohn Wunsiedels zu
einer interessanten Schau vereinigt sind, darunter auch eine
Locke von Sands Haupt und das große Richtschwert , mit
dem Sand am 20. Mai 1820 früh 8 Uhr vor dem Heidelber¬
ger Tor in Mannheim enthauptet wurde. Wamrm ? Weil

Gebieten. Ter Grund hierfür ist , daß es den Einwvhne -n
dieser Gebiete selten gelingt, aus den Händen der Sowjets
zu entlommen. Die Erklärung dafür gibt die Aussage des
Flußschissers Beikko Lahiknincy aus der noröfinnischen Stadt
Eljanjärvi , dem cS gelang, schwedisches Gebiet zu erreichen.
Lahikainen erzählte : „Ich war Zeuge eines Gespräches zwi¬
schen einem Sowjetkvmmissär und einer Anzahl von Sowjet¬
offizieren. Im Verlaufe dieser Unterhaltung sagte der Kom¬
missar u . a„ es sei von höchster Stelle befohlen worden, so
viel Finnen wie möglich zu vernichten, auch
wenn eS sich um Frauen und Kinder handelt.

"
Am Sonntag fand die er sie sowjetische Filmpre¬

miere ih Helsinki statt. Der Stellvertretende Vorsitzende
der sowjetischen Kontrollkommission , Orlow, war zusam¬
men mit einer großen Anzahl von Sowjetoffizieren und
Kontrollbeamten anwesend . Von den Sowjets wurde ein
Flugblatt verteilt , das die Ueberschrift trug : „Dev Film als
ein Versöhn ungs mittel zwischen den Völkern"

, in
dem gesagt wurde, daß die Vorführung sowjetischer Filme
in Finnland zur Beseitigung des Mißtrauens beitragen soll.
Wie diese Versöhnung aussieht, beweisen die Schreckensnach¬
richten von der Massenliquidierung der finnischen Bevölke¬
rung in den von den Sowjets besetzten Gebieten!

° ASA -Tarrker torpediert
^ EFE meldet aus Washington, daß der USA -1S700-
BRT -Tanker „Kittaning " im Karibischen Meer von einem
nicht erkannten U -Boot drei Torpeöotreffer erhielt . Das
Schrff konnte t otz großer Beschädigungen nach dem Panama¬
kanal abgeschleppt werden.

Spanische Emigrantengewerkschast hetzt gegen Franco.
Nach einer Reuter -Meldung fand in London eine Versamm¬
lung der spanischen Emigrantengewerkschast statt , auf der
Präsident Jack Tauner heftige Angriffe gegen Franco -Spa-
nien richtete . Cr erklärte , daß Franco nur ein Werkzeug
in den Händen des Faschismus sei . Die Gegner Francos
würden Spanien „befreien"

, sofern man ihnen die nötige
Unterstützung gebe. Er fügte einen Angriff auf Churchill
hinzu, indem er sagte , daß die Mehrheit des britischen Vol¬
kes sich abgestoßen fühle von der Haltung Churchills, der
Franco verteidigt habe.

er rn zwar gurgemeinrer von valermnoiich.cn Beweggrün¬
de« getragener Absicht , aber aus irrgeleitetcn Motiven her¬
aus den damals bekannt gewesenen Lustspicldichter und rus-
fischernStaatsrat August v . Kotzebße, in dem er einen Feind
und Verräter des deutschen Vaterlandes sah ! „das Sprach-
werkzöug sür alles Schlechte" , am 23 . März 18l9 in Mann¬
heim durch einen Dolchstoß ermordete. Eine Tat , die . der
24jährige Feuerkopf aus Wunsiedel mit seinem Tode büßte
und zu der ihm eine im Frühling 1819 erschienene Schmäh¬
schrift auf chie deutsche studierende Jugend und die deutschen
Universitäten, die darin als „Brutstätten revolutionären
Geistes " geschildert wurden , den unmittelbaren Anlaß gab.

Es ist so gut wie nicht bekannt, daß der Plan zur Er¬
mordung v. Kotzebues im Fichtelgebirge ausgeheckt wurde,
und - zwar in dem als erstklassigen Wintersportplatz berühm¬
ten Dorf Warmensteinach unweit Bayreuth , am Fuße des
lv24 Meter hohen Ochsenkovfes. In dem heute noch vorhan¬
denen Wirtshaus zum „Löchleinstal" kamen die Burschen¬
schafter unter Anführung Sands heimlich zusammen, nicht
nur fränkische aus Erlange « und Würzburg , sondern auch
solche aus Jena , Halle und Tübingen . In diesem welt¬
fernen Erdenwinkel haben — nach einer mündlichen Ueber-
lieferung — die Burschenschafter um das Leben v . Kotzebues
gewürfelt und das Los zur Ausführung der Tat soll dabei
Sand getroffen haben. Der von schwärmerischer überreizter
Begeisterung für sein deutsches Vaterland erfüllte Karl Lud¬
wig Sand , der feinen Mut schon als frciwillraer bayerischer
Jäger in den Freiheitskriegen von 1813 unter Beweis ge¬
stellt hatte, reiste von Jena aus zu Fuß nach Mannheim.
Auf der Wartburg trug er sich ins Fremdenbuch ein : „Ver¬
traut auf Euch selbst und baut im eigenen Herzen Gott einen
Altar auf !" Als er in Mannheim vor Kotzebue steht, stößt
er dem Verhaßten mit den Worten „Hier, du Verräter des
Vaterlandes !" den Dolch in die Brust . Und als man ihn fest¬
nimmt, ruft er ekstatisch aus : „Ja , ich bin der Mörder ! Möch¬
ten alle Verräter Deutschlands so enden ! Das Vaterland ist
gerettet ! Deutschland hoch !" Der Versuch , sich selbst zu töten,
mißlingt . Auf dem Mannheimer Friedhof liegen beide dicht
beinander begraben: der Märtyrer Sand und sein Opfer.

In der genannten Dorfwirtschaft zum „Löchleinstal" in
Warmensteinach zeigt man heute noch die große Tischplatte,
auf der die Namen der damals dort verkehrten Studenten
mit ihren BurschenschafGzirkeln Singekerbt - sind. Auch der
Namenszug Karl Ludwig Sands war darunter . Er mußte
nach der Erdolchnng v . Kotzebues auf Geheiß der Bay-
reuttzer Regierung entfernt werden.

W Ä
( 12 . Fortsetzung ) '

Edda erblaßte . Sie ahnte Zusammenhänge , wähnte sich erkannt
und ertappt . Es war ihr zumute, als habe man sie jäh erniedrigt.
Sie hörte Alexander weiterfragen , als habe der Fahrer nicht eben
diese Antwort gegeben.

,Mie kommen Sie hierher in Stellung?"
Peters zögerte sichtlich. „Ich kam als fahrender Sänger, durch

Stellungslosigkeit auf die Wanderschaft getrieben , auch nach Ral-
manskow. Die gnädige Frau wurde auf mich aufmerksam, fragte
mich , ob ich Lust habe . Fahrer zu werden . Ich nahm gern an. Seit¬
dem bin -ich ln - " "

Alexander ^ uaüerte sich heimlich über Diana.
„Was waren Sie vorher ?"
Edda hatte erwartet , er würde : „Schauspieler, Maler oder Dich¬

ter " jagen. Er sagte aber : „Ich war Feinmechaniker.
"

„Schön , Peters , Sie haben sich bisher bewährt. Wie kommen Sie
denn aber dazu, das Mädchen zu schlagen ?"

Jetzt wurde Marie aufmerksam. Sie öffnete schon den Mund,
*m hm zuvorzukommen, aber Peters sagte:

„Siehat mir wiederholt in meinem Zimmer etwasweggenommen !"
»Pah, weggenommen. Wenn es sich noch um einen Wertgegen¬

stand gehandelt hätte - Aber so - "
„2n Ihrem Zimmer ?" fragte Alexander befremdet . „Was hat

das Mädchen aus Ihrem Zimmer zu suchen ?"
„Das habe ich sie auch gefragt , Herr von Ralmanski . Zum Dank

»achte sie mir ins Gesicht, streckt mir die Zunge 'raus und zeigt höh¬
nisch , was sie mir geraubt hat.

" ^
„Nun , und was hat sie geraubt?" erkundigte sich Alexander;

«dda lächelte dazu.
Der Fahrer machte eine hilflose Bewegung ; er war jetzt ganz

vlatz. Edda dachte : was geschieht ? Sie fühlte , daß eine dunkle,
mederbrechende Angst über sie hinströmte . Da rief die' Marie un¬
vermittelt

> »Jetzt schämt er sich , es zu jagen !"
„Müßigen Sie Ihre Stimme !" befahl Ralmanski . Und zu Peters

jagte er barsch : „Also reden/Sie schon !"
„Ich brauche mich durchaus nicht zu schämen ! Ich/kann reden. Es

Handelt sich um zwei Bilder , Bilder einer Frau ."

„Lvaylju- eatrlkp yaoen Sie der Marie Hoffnungen gemacht,
Peters , wie ? Und hinterher hängen Cie die Bilder einer andern
bei sich auf.

"
„Bilder? " zischte Marie und ihre schönen , polnischen Augen fun¬

kelten. „Ein dreckiger Zeitungsausschnitt war es , gnädiger Herr
und gnädige Frau , so wahr ich lebe. Wollen Sie ihn sehen ?" >

„Zwei . Marie !" berichtigte Peters . . .Vor Wochen auch schon mal ^

Hab ich nicht ! Ich schwöre , Robert, den habe ich nicht ge¬
nommen. Nur diesen !" Sie wandte sich wieder an Alexander . „Oh,
gnädiger .Herr , Sie wissen nicht , wie das ist . Als er hierher kam , da c
war er erst sehr nett zu mir. Dann fuhr er einmal in die Stadt . >
Seitdem war er ganz verwandelt . Später hing er einen Ausschnitt
aus einer Illustrierten über sein Bett. Als ich heimlich mal in sein
Zimmer bin , Hab ich es entdeckt , aber nicht weggenommen Damals
hat er mich auch geschlagen . Ich habe aber nichts gesagt ! Er sagt, ich .
hält' es ihm weggenommen. Dabei Hab ich

's . nicht mit dem Finger s
angerührt. Aber kaltmachen hätt' ich es schon können, das halb¬
nackte Frauenzimmer auf dem Bild - "

„Marie, - !" mahnte Ralmanski.
„Da Haft du deine Person , deine - deine - " schrie das

Mädchen und warf das zerknüllte Papier vor Peters Füße . „Ich
bin fertig mit dir !"

„Geben Sie her !" sagte Alexander.
Nun näherte sich auch Edda . Stumm reichte Peters das Papier.

Alexander strich es glatt . Es stellte die verführerische Ebda Eittard
in einer Szene ihres letzten Films dar.

Alexander fühlte Eddas Gestalt rückwärts an seiner Schulter,
Sie war ganz schwer und kraftlos . Alexander sagte mit bewunderns¬
werter Gleichgültigkeit : „Oh . eine bekannte Schauspielerin - "

„Keine .PexsonZ Herr von Ralmanski "
, sagte der Fahrer , „eine

wunderbareFrau und große Künstlerin . Diese Gans "
, er würdigte

Marie keines Blickes , „hat darüber kein Urteil."

„Sie haben Geschmack- " bemerkte Alexander . Seine Stimme
war gepreßt, sein Mund schief in seinem steinernen Gesicht. Er
sprach , ohne die Lippen zu bewegen.

Da klang wieder die Stimme von Peters : „Sie müßten sie ge¬
sehen haben , Herr von Ralmanski . Sie spielt eine Rolle , in der sie

!Zun ihr Kind kämpft, das man ihr nehmen will . Endlich sinkt sie
j zur Dirne herab , verkommt, stirbt . Sie ist herrlich , sie ist herrlich —"

In seine Verzückung , in den Strom seiner Stimme brach Ral-
manskis Antwort wie eine Eisflut . ,,Es ist nicht nötig , daß sie uns
hier — Filmromane vorerzählen . Sie sind wohl ein wenig schwär¬
merisch , junger Mann ?"

„Nein"
, sagte der Fahrer , „das Leben hat mir die Schwärmerei

genommen, aber für das wahrhaft Gute und Edle darf auch der
Realist noch „schwärmen"

, wenn wir es wirklich so nennen wollen.

4- err oon i/munanjti . Diese Schauspielerin war eine unserer GrStz -»

ten . Es ist schade, daß sie nicht mehr auftritt . Sie soll in ein Kloster
gegangen sein .

"
' „Sie haben recht !" sagte jetzt Edda , Peters ' mutige Worte hat¬
ten sie gesammelt und gefestigt. „Die Kunst einer bedeutenden
Schauspielerin ist etwas ganz Großes . Man darf sie nicht verdam¬
men, wenn eine Rolle ihr auch einmal — nackte Beine vorschreibt!
Sie spielt , was sie mutz , und sie bringt wohl den Menschen, den sie
zu spielen hat , so wie er wirklich lebt , auf die Bühne , nicht als
Schablone .

"
„Davon verstehst du wohl wenig , Liebste"

, wandte Alexander ein,
„auch ist hier nichOder Ort , über dergleichen Dinge zu debattieren."
Sie sah in sein Gesicht und sah es so unerbittlich kalt und hochmütig,
wie es damals gewesen war, als ihnen der schwarze Herr im Wagen
begegnet war. Sie fröstelte, sie bangte , aber sie gab nicht nach.

„Nicht wahr, Alexander , du bist einer Meinung mit mir? Schau¬
spielkunst ist etwas zu Hohes, als daß man sie hsrabwürdigen
könnte !"

Sein Herz spürte ihren verhaltenen Schmerz. Er litt , aber er
konnte ihr nicht helfen . Sein Hochmut war größer.

„Das ist natürlich , Liebste. Aber beenden wir doch das Thema;
es interessiert ' Uns im Augenblick gar nicht !"

Sie empsaiKc seine Antwort wie einen Schlag . Sofort trat sie bei¬
seite. Er spürte ihre Gestalt , die sich anlehnen wollte , nicht mehr.
Sie hörte ihn noch sagen:

„Es ist gut ! Gehen Sie jetzt und vertragen Sie sich wieder . Marie
soll ihr Temperament mäßigen , und Sie, Peters , ich warne Sie vor
diesen - platonischen Leidenschaften. Sie führen zu nichts! machen
reizbar und blindwütig. Lassen Sie die Finger von diesen Sche¬
men !" Er wandte sich plötzlich und sah herrisch in Eddas' Gesicht.
„Meinst du nicht auch . Liebste ? "

Edda konnte nicht antworten. Sie neigte das Haupt, als sich die
beiden vor ihr verbeugten und das Zimmer verließen.

Alexander und Edda blieben allein . Die Luft hing voller Feind¬
schaft . Sie wollten einander Böses sagen, sich gegenseitig anklagen,
hart gewesen zu sein . Dann besannen sie sich.

„Nun hast du wieder leiden müssen um mich —" sagte Edda be¬
kümmert.

„Nein - nein - " er widersprach, obwohl er sie einige
Atemzüge vorher noch hatte beleidigen wollen . „Du bist doch ganz
schuldlos daran." Sie sahen sich schmerzlich in die Augen , liebkosten
ihre Gesichter , die ihnen veredelt und durchgeistigt erschienen.

„Du sollst nicht unter meiner Vergangenheit leiden"
, flüsterte sie.

„Nur — beschimpfen taffen dürftest du mich nie . Vergiß nie : es
bleibt immer die gleiche Frau !"

( Fortsetzung folgt)
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Ein sowjetischer Ueberläufer wird verhält
unmittelbar nachdem er zu den deutschen Stellungen gestoßen ist.

(PK .- Aufnahme ; Kriegsberichter Dr . Pauli , TO -EP , M .)
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Zu vielen Tausenden überschreiten F nnen aller Dolkskr »ise und Altersstufen aus der Flucht vor
den Bolschewisten die schwe >tscheGrenze, um sich m>t ihrer Habein Sicherheit zu bringen . Schwedische
Soldaten helfen fi irischen Flüchtlingen b >i ihrer Ankunst in Hip .rranda . (Scherl, M .)

Aus Stadt und Land
SA .-Wehrkampsschießen in Attensteig

Zum zweit nmal in diesem Jahr rief die SA . am 1 . Oktober
durch deu SA .- Sturm 6/414,' getreu dem Austiag des Führers,
die Männer von Attensteig zum Wehrschießen . Ja seiaer kurzen
Anspiache auf dem Mark 'ptz tz sprach der Sturmführer über Ziel
und Zweck des Wehrschlrßens als voimilitäiilche Ausbildung und
forderte die angetretene Mann ' chast auf , unbeirrbar ihre Pflicht
zu tun . Die Vorsehung ist nie mit dem Feigen , immer aber mit
dem Starken und Unbeugsamen. Nach einem Steg -Heil aus den
Führer marschierten die Teilnehmer zum Stausee , wo sitz das
Mannsch ftslchießen trotz ansänglich-n Regens rasch und reibungs¬
los adw -ckelte. Die angetretenrn 30 Mannschaften, je ein Führer
und 4 Maua stark, erzielten folgende Erg - bn sse:

Ergebnis des Wehrkampfschießens:
Mannschaften: M .-Führer: Gesamlpunkte:

I . SA .- Sturm 6 414 Odstfhr. Seitz 537
2 . Feuerwehr , PL . gemischt Wurster , Jakob 4l7
3 . KKS. Saloenmoser 368
4. Pol . L - iter Roh, Gustav 362
5. SA .-Slurm 6/414 Trupp 'ührer Sättele 347
6. NSKOV. A wbruster 323
7. DAF . gemischt Brudt 304
8. NS .- Kriegerkameradsch . Holzäpfel 297
9. NSKOV. Htrneisen 280

10 . KKS. Harr , Erwin 277
11 . OKA. Walter , Paul 270
12 . Weiher KG. Schaal , August 268
13. SA .-Slurm 6/414 Scharführer Silber 259
14 . DAF. Münbler , Emil 244
15 Feuerwehr , Hammer , Karl 238
16. NS .- Kriegerkameradsch.Kepuler, Lyr. 237
17 . Stadtwicht Eckardt, Fritz 230
18 NSKOV. Biirkle , Heinrich 226
18 Feuerw -Hr L - z, Robcrt 213
20. Feuerwehr ' Becker , Frltz 211
21 . P l . Leiter Schweizer. Ottmar 206
22 . Altenstetg -Dors Birkle , Karl 196
23 OKA. Hahn , Ernst 195
24. DAF. Henßler, Karl 195
25 Altensteig - Dorf Haitmann , Karl 190
26 . Zeigermanosch . der HI . Walz , Walter 188
27. , , , , „ Löckle , Heinz 135
28 . Stadtwucht Haller , Otto 127
29. DAF .

' Schaible, Chr. 110
30. OKA . i Braun , Gottlieb 42

Die besten Etnzelschützen
daraus find:

1 . Wurster, Jak ., Kohlmühl, , Pol . Leiter. I . Mannsch. 135PKO.
2 . Schoibie, Friedr . (Raths .) , Krtegerkam ., I. Mannscy. 128
3 . Ottmar , Iultu ? , Wehrmacht 128 „
4. WayI . Kurl . SA .-Tmpps,SA .- St .6/414 . 1 . Mannsch . 127 „
5. Htrneisen . Wilhelm, NSKOV ., II . Mannsch . 123 „
6 . Seitz , Manjred , SA .-Obersturmsührer,

SA .- Slurm 6/414, I. Mannsch. 120 „
7 . Eckardt, Fritz. Stadtwacht , I. Mannsch. 120 „
8. Maulbeis h , C ,r„ Alt-nstetg - Dorf, I. Mannsch. 1l9 „
8. Fezer, Hans , DAF , II . Mannsch. 118 „

10. Silber , Friedr . . SA .- Scharf ., St . 6/414, I . Mannsch. 109 „
11 . Keck. Jak ., SA -H .-Trupps .. St . 6/414 , I. Mckinsch . 106
12 . Fallscheer . Gg .. SA .- Ro -tens .,S ». 6/414 , II . Mannsch. 102 ..
13 . Schlumbergrr, Fritz, DRK ., 101 „

Aus Bösingen
Am I Oktober konnte der67 jäqrige Leichenschiuer und Toten-

gröber LH stian Stickel aus eine 25 jährige Tätigkeit zurllckdticken.
Bon 1918 v sl933 bekleidete er noch das Amt des Polizei - und
Amisdt ners. Dt - Ie Aemter hat Stickel treu und gew ssmhaft be-
sorgt. Möge es Stickel vergönnt sein, das Amt des Totengräbers
uns Letcheaschaurrs noch viele Jahre bekleiden zu kjsn en . Als
D uk für seine treuen Dienste wurde ihm von Bürgermeister Mast
eine Ehrengabe überreicht . — Ausgezeichnet mit dem E K . 1
wurde Ooergefk . Christian Koch , Sohn des im Wkl' krikg 1914-
1918 gesqllenen Michael Koch. Landwirt , und dessen Ehesrau,
Margarethe geb . Koch.

Me Lleinste Kartoffel ist wichtig
Beachtenswerte Hinweise zur Haupternte

NSG . Tie „Frühen " werden schon seit einiger Zeit aus
den Tisch gebracht und nun sind auch die Tage der Haupt¬
ernte unseres wertvollsten Nahrungsmittels , der Kartofsel,
nahegerückt. Wie schon in den Vorjahren, so ergeht auch
Heuer wieder der Aufruf zur verlustlosen Bergung dieses
wertvollen Nahrungsgutes, das bekanntlich neben seinem
hohen Spcisewert für den Menschen auch noch für die tie¬
rische Nahrung , eine große Rolle spielt . Deshalb kommt es
besonders auch auf die vielen einzelnen Kartoffeln an , auch
aui die angeschnittenen , kleinen und kleinsten, die man beim
Auslesen früher vielfach unbeachtet liegen ließ.

- Schaffen - wir bereits jetzt , soweit es noch nicht geschehen
ist,

' die Voraussetzungen für . eine wcrterhaltcude Eintelle-

! rung in frostgesicherten Räumen und in Mieten und denken
! wir auch im voraus schon daran , Möglichkeiten für die

gelegentliche Durchlüftung des Lagergutes offen zu lassen,
damit sich die anfgewendete Mühe doppelt lohnt. Alle Volks¬
genossen, die Winterkartofseln einlagern wollen , haben dafür
zu sorgen , daß sie gesund , wertvoll und schmackhaft Bleiben.
Denken wir auch daran , daß Las Kartoffelkraut ein brauch¬
barer Rohstoff ist, der außer zur Fasergewinnung immerhin
noch als Deckmaterial gegen den Frost vielseitig Verwenduna
finden kann und dadurch Stroh einsparen hilft.

Selbstdisziplin der Postbenutzer
Appell an den guten Willen

Wie kürzlich mitgeteilt wurde, können in Ausnahme¬lallen Drucksachen, Warenproben , und Geschäftspapiere in
der üblichen Verpackung , jedoch als Briefe freigemacht , durchdie Rcichspost versandt werden . Dies stellt eine Lockerungder Anordnung dar, wonach solche Sendungen nicht mehr,
angenommen werden dürfen. Es muß jedoch vom Publikum
verlangt werden , von dieser Ausnahme wirklich nur in drin-

. genöen Fällen Gebrauch zu machen. Sollte die Selbstdiszi¬plin der Postbenutzer nicht die notwendige Einschränkung
dieser Sendungen hcrbeiführen, müßte die Deutsche Reichs¬
post we . . ere Anordnungen, etwa die Herabsetzung des Höchst¬
gewichtes für Briefe, treffen.

Aeynliches gilt für die Abwanderung des Bäckchens aufBrief oder Paket. Eine denkende Mitarbeit des Publikums
ist auch hier erforderlich . Vor allem für eine Herabminüe-
rung des Paketanfalles ließe sich sicherlich viel erreichen,
wenn die Absender sich überlegten, wie sie jedes Paket voll
ausnützen können . Da kann man mit der Absendung eines
Gegenstandes noch etwas warten , weil binnen kurzem nochetwas anderes hinznkommt , was sonst getrennt geschickt wer¬den mußte . Oder es lassen sich mehrere Sendungen an ver¬
schiedenen Stellen eines Betriebes in eine einzige zusam¬
menfassen. Mütter können sich zusammentun, um ihren im

> gleichen KLV -Lager untergebrachten Kindern die notwen-
j digen Wintersachen in einem gemeinsamen Paket zu schicken,
s Die Reichspost will und wird weiterhin ihr Bestes tun,
l um auch im privaten Leben ein Mittler zu sein und Ent-
j fernungen zu überbrücken . Damit sie nach der erneuten
i Abgabe zahlreicher Kräfte an Wehrmacht und Rüstung allen
j Wünschen auch in Zukunft nach Möglichkeit gerecht werden
! kann , ap" " lliert sie an den guten Willen derer, die sie in An-
l sprach ttepmen.

D -ec-nlwoeiltch Ille den gesamten Inhalt : Dteter Lank in Attensteig. Vertreter:
- Ludwig Vaud. Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Laut!, Attensteig. z . 3 t. k reklistez gültig

Ltebelsberg , 3 . Okt . 1944.
Trauer -Anzeige und Danksagung.

Zur letzten Ruhe bestattet haben wir gestern meinen lieben,
guten Mann , unseren treusorg-nden Vater , Bruder , Schwa¬
ger , Döte und Onkel

Georg Brau«
Bürgermeister

Gottes heiliger Wille Kat seiner Unermüdlichen , rastlosen Ar¬
beit durch einen Herzschlag ein jähes Ende bereitet . Für alle
Liebe und Anteilnahme, sowie die vtelrn Kranzniederlegungen
herzlichen Dank.
In tiefer Trauer : Die Gatiin : Marie Braun , g b . Bäuerle

die Kinner : G org und Waller im Felde
Lotte und Kurt mit allen Be , wandten.

^ ß/Iistgssueks s
Kleine bis mitll . Wohnung

modern , möbste- t oder un¬
möbliert , von bombenge-
jchädtgt . Fadrikanten - Lhc-
paar mit einem Kind , an
kleinem Platze gesucht.
Gest Angebote unter Ak.
147 ? an Ala , Stuttgart,
Schli . ßsach 493.

Isusek

Tausche Neberschohe , Größe
30 und 24 gegen je 2 3
Nummern größer . Wer?
sagt die Geschäflsst lle ds . Bl.

Tausche guterhaltene schwa ze
S iesel , G ötze 39 glgen
weiße Brautschuhe , Gr . 39.
A geböte Rohrdors, Ltnden-
straße 132.

H LssciiZits-Hnreigsn ^

peoruksirn , Lpreckstunds
jstrt Laiser - Wilhelmst ?. I,
(neben dem Lllosh - Lranken-
hsus .)

ktsusksitsnisuL », mit «tsn
Häi -pseieeSttsnt Osskeistt:
Oie Lckslkenskratt jetzt nickt
durch Lsickikertigkelt gskäkr-
den . Oie bekannLn Mittel rar
brneusrung der Lrskkressrven
und rur Vorbeugung gegen
TKukbrauckssckädsn , vre r . 6.
Lalrm , sind erst nsck dem
Reg vielter ia jeder kvlengs
ru haben , sodann Wülüag,
Lerltn.

VfSSjsiiltgSSetilSNt , kmuckt
später nickt getan ru cverden.
Wer darum »eine vollen llebens-
vercickerungsbeiträge such im
Lriegc pünktlich rshll . erhält sich
nickt nur cien uneingeschränkten
Versicherungsschutz, sonctern Hst
in koniinencien briecicn ^ eiten
seine k/sittel frei kür dkeusnscksk-
kungen.

ÄLUNSsUNk am ÄttLSWoey
Rei ch sprogra IN IN: 7 .30—7 .45 Uhr : Aus dxr allge¬

meinen Erdkunde zum Hören und Behalten : Die Meeres¬
strömung. 8 .50—9 .00 Uhr : Der Frauenspiegel. 11 .30 — 12 .06
Uhr : Die bunte Welt. 12 .35—12.46 Uhr : Der Bericht zur
Lage . 15 .00—15 .30 Uhr : Werke von Engelbert Hnmperdinck:
Opernvorspiele und Humoreske. 15 .30—16.00 Uhr : Solisten¬
musik von Marschner, Beethoven, Reger und Mozart . 16 .00
bis 17 .60 Uhr : Operettenkonzert des Frankfurter Rundfunk¬
orchesters mit Solisten . Leitung : Heinzkarl Weigel ., l7 .15
bis 18 .06 Uhr : Bunte unterhaltsame Klänge. 18.60—18 .36 Uhr:
Wenig bekannte Filmmusik, Melodien aus „Nora"

, „Ro¬
manze in Moll" . „Die Zaubergeige" u . a. 18 .30—19 .66 Uhr:
Der Zeitspiegel. 19 . 15—19.30 Uhr : Frontberichte. 26.15 bis
21 .06 Uhr : „Liebeslieder ohne Worte"

, schöne Solisten- und
Orchestermusik 21 .60—22.06 Uhr : „Eine Stunde für dich" mit
beschwingter Musik.

Deutschland s ende r: 17 .15- 18 .36 Uhr : Orchester-
nnö Kammermusik von Schumann, Kuhlau , PfitznFr , Grae-
ne '- u . a . 20. 15—21 .66 Uhr : Erste Sendung der neuen Reihe
„ Wodurch sie berühmt wurden" . Die bekannten und belieb¬
testen Werke von Franz Schubert. 21 .06—22.00 Uhr : Das
Deutsche Philharmonische Orchester Prag spielt unter Lei-
tung von Josef Keilbert : Solist : Ludwig Hölscher ( Cello-
konzert von Dvorak) .

Hallwangen: Alfred Niedel, 20 I.

Berneck , 4 Okt 1944.
Todes - Anzeige

Allen Verwandten und
Bekannten zur Nachricht,
daß unser lieber , kleiner
Sohn und Bruder

Eugen Talmon
aestein früh im Alter von
R/z Ickren nach kurzer
Krankheit so rasch aus un¬
serer Mttte gerissen wurde.
In tiefem Sckmerz : Die
Etern ; Eugen Talmon
mit Fcau Julie geb .. Wurst
d e Geschwister : Anneliese,

»Hans , Rath , Willy u . Klaus
Beerdigung Donnerstag,

14 Ugr.

Das ist keine Pechsträhne ! Es
glbtZeiten, da will einem nichts
gelingen. Wenn einer aber un¬
geheiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen,
der darf sich nicht über fein
Pech beklagen, wenn die Ernte
m ßtingt. Glück scherweise wis¬
sen das die meisten Bauern.
Sie beizen deshalb alles Saat¬
gut mit Abavit. Der Erfolg
hat cs im Lause der Jahre ge¬
zeigt , daß sie dabei immer gut
gefahren find . Beide Ab ' vtt»
Saatbetzen,dteUniversäl-T ok-
kenbetze und Untoets l-Raß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften unddenHandelprömpt
lieferbar. ScheringA .G .,Berlin.

vsaunelkeit »us Vrapksn
uneins dlettsn . jecksseVrr
o - imiitel verkörpert ckis bir-
takruaßso der Zerrte , dis Lr-
keantnisss der barscher , die
Leistungen moderner Labora¬
torien . Vertrauen ru ihnen er¬
höbt ikrs Wirkung , der Wille
rur Oesuadung beschleunigt
sie . Im Krieg vird dieser Wille
rur ? klickt . Tkrraei-
mitiel.

»4sn must ai «k uu »»slksn
« >» » « » , bür das Lochen von
Zützspeisea und binvecksn von
brückten soll man bekanntlich
nur den Lristsll - Tüfistokk der
tt -Packung verwenden . Lei
Puddings , 8oßsn sto . kann
man s >ck aber auck mit O-
Lablettsa bekslkea , indem man
diese in Wasser aukläst und
sie so su den Lpsisea erst
nsck dem Locken rusetrt . —
Lüststoll - Lsccksrin ist im pak¬
mell der bisherigen Zuteilung
nur bssckränkt lisksrbar.

kLttkecl « »'» gegen Lervg-
scksin so bodverbraucker.
„Lrge" 6 m b . 8 , Lidasck
bet Prag.

» lendax - Zahnpflege umfußt
Nidit nur d n Gebrauch der ge¬
wohnten und bewährten Bleu»
d>x Zahn , osta , sondern auch
die B Fügung all jener kleinen
Metiwden , > ie geeignet sind,
die Wirkstoffe von Blend , x
restlos auszunutzen. D >zu ge¬
hört die kiaftige Handhabung
der Bürste, reichlich lauwarmes
W >sser Und das sinngemäß
sp iisame Verteilen der Blen-
dax- Z hnpalla auf der Dürste.

Inserate erbitten wir nn»
frühzeitig!

26/56 § § ö/V/ / ,

Osrods blönds sind okt be¬
sonders stark kssckmutrt.
Viel Leits wäre nötig , sie'
wieder sauber rv machen,
blskmsn Lis darum Vlzz rum
blöndsivoscksn l Dieses l-lni-
vsrsalputrmittsl dsrLunIickt
bot sich auck hier besonders

bsvvöbrt.

V>̂ rctläumk oucti in Kalls»
V/oL5or1 î nct Kok!«»»
klau Kal cjor kiockrskan.

roLZiirtiet«

öv8 llkfl 5klkkMkll>skll kltkklklk^
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